
W ährend der Nachwuchs der ita-
lienischen Rudernational-
mannschaft mit den Booten 

durch das Wasser des Staubeckens Lago  
di Lei pflügt, schieben die Facharbeiter  
des Kraftwerksbetreibers auf der Mauer-
krone die letzten Panele in die Trägerkon-

struktion. Die Bedingungen auf 1900 Me-
tern sind nicht nur für Höhentrainings 
ideal, sondern auch für die Nutzung der 
Photovoltaik (PV). Neben der Höhenlage 
bietet auch die Ausrichtung der Staumauer 
Valle di Lei der Kraftwerke Hinterrhein AG 
(KHR) beste Voraussetzungen für eine effi-

ziente Stromproduktion. Die rund 700 Me-
ter lange Staumauer ist nach Süden aus- 
gerichtet, sodass die seeseits montierten 
Solarmodule den Sonnenlauf optimal nut-
zen können. Mit der PV-Anlage erhöht das 
Elektrizitätswerk der Stadt Zürich (EWZ) 
bei der nachhaltigen Stromproduktion die 

Photovoltaik

Veredelung der Mauerkrone 
Bei der Staumauer Valle di Lei hat das Elektrizitätswerk der Stadt Zürich eine Photovoltaik-Anlage 
installieren lassen. Der Zubau von Solarflächen soll auch auf städtischen Gebäuden sowie  
auf Dächern der privaten Eigentümerschaft erfolgen, um die Solarstromproduktion bis 2030 zu 
vervierfachen. Eine wichtige Rolle spielt auch ein Beteiligungsmodell.

Von Stefan Schmid

erleichtert zudem die Montage und den Er-
satz von Panelen.

Hohe Anforderungen an die Planung 
stellte die Stabilität der Trägerkonstruktion 
aus Stahl. Diese muss heftigen Winden wi-
derstehen, die an den zahlreichen Panelen 
Angriffsflächen finden. Um die Auswir-
kung von den dabei auftretenden Vibra- 
tionen zu minimieren, entschieden sich 
die Planer für den Einsatz von Doppelglas-
panelen. Die insgesamt 1056 Module er-
bringen eine Leistung von 343,2 Kilowatt-
peak (kWp), wobei die Masseinheit für die 
Leistung der PV-Module unter Standard-
testbedingungen steht. Erwartet wird eine 
jährliche Stromausbeute von 380 Mega-
wattstunden, was den Bedarf von 160 
Stadtzürcher Haushalten deckt.

Europäische Lösung beim Material
Die Montage der Tragkonstruktion erfolgte 
von der Mauerkrone aus mittels eines Ge-
rüsts. Anschliessend wurden die Panele 
von der Mauerkrone passgenau in die Pro-
file geschoben. Verbaut wurden grössten-
teils Produkte europäischer Produzenten. 
Panele und Beschläge sowie Wechselrich-
ter sind deutscher Provenienz. Profile wur-
den aus Norditalien geliefert, Stahlteile aus 
der Slowakei, während bei Kabelkanälen 
auf Schweizer Lieferanten zurückgegriffen 
wurde.

Die Montage wurde grösstenteils von 
Mitarbeitern der KHR und weiteren loka-
len Spezialisten wie der Tüfer GmbH aus-
geführt. Wie in vielen Bereichen der In- 
dustrie verzögerte der stockende Material-
nachschub zeitweise den Bau der Anlage, 

Das flexible Konzept der Trägerstruktur ermög-
lichte eine rationelle Montage der 1056 Panele.

Bei der Kraftwerkgruppe Valle di Lei handelt es sich um ein italienisch-
schweizerisches Gemeinschaftsunternehmen. Der See befindet sich  
grösstenteils nennet der Grenze, die Staumauer diesseits. Nutzen werden 
den Strom der Photovoltaik-Anlage (rechts) Verbraucherinnen der Stadt 
Zürich sowie Bezüger im EWZ-Versorgungsgebiet in Teilen Graubündens.

EWZ-Beteiligungsmodell
Seit 2015 unterhält das EWZ ein Be-
teiligungsmodell, bei dem Strombezü-
ger PV-Fläche kaufen können. Einma-
lig sind dabei 560 Franken pro Quad-
ratmeter Solarpanel zu entrichten, was 
20 Jahre lang zum Bezug von 180 Ki-
lowattstunden (kWh) Strom berechtigt. 
Als kleinste Verkaufseinheit gilt ein 
halber Quadratmeter, maximal kann 
man fünf Quadratmeter erstehen. Der 
Solarstrom wird dann auf der Strom-
rechnung der Panelbesitzer gutge-
schrieben beziehungsweise rückvergü-
tet. Das niederschwellige Modell er-
möglicht es neben Eigentümerinnen 
und Eigentümern auch der Mieter-
schaft, sich aktiv an der Energiewende 
zu beteiligen. Bei der Anlage Valle di 
Lei sind die 1795 Quadratmeter Solar-
fläche bereits verkauft. (sts)

zienz liegen in der besseren Sonnenein-
strahlung, den tieferen Temperaturen so-
wie der Reflektion der Sonnenenergie 
durch Wasser und Schnee. Letzteres wird 
auch Albedo-Effekt genannt. Als vorteil-
haft erweist sich zudem, dass in höher ge-
legenen Regionen der Alpen bei PV-An- 
lagen rund 50 Prozent des Stroms im  
Winterhalbjahr anfällt, wenn Energie am 
dringendsten benötigt wird und die Stau-
seen tiefe Pegelstände erreichen. Erfahrun-
gen des EWZ mit einer Anlage ähnlicher 
Art bei der Albigna-Staumauer im Bergell 
zeigen, dass konstant gute Wintererträge 
resultieren.

Massanfertigung an Bogenmauer
Die Anlage beim Valle di Lei erstreckt sich 
über eine Länge von rund 550 Metern. Da-
bei mussten die PV-Module bei der Mon-
tage an die Neigung der doppelt gekrümm-
ten Staumauer angepasst werden. In der 
Mitte beträgt der tiefste Winkel des Mau-
ergefälles rund 65 Grad, seitlich sind es 
zwischen 80 und 90 Grad. Im Schnitt sind 
die rund zwölf Meter langen 48 Blöcke mit 
22 Panelen bestückt. Um Inspektionen 
durchführen zu können, waren Auflagen 
des Bundesamts für Energie (BfE) zu erfül-
len, beispielsweise das Freilassen der 
Blockfugen zu Kontrollzwecken. 

Eine knifflige Angelegenheit war da- 
her die Anordnung der Blöcke, um auf  
der gesamten Länge der Anlage gleichmä-
ssig breite Blockfugen zu erhalten, sagt 
Tamás Szacsvay, Leiter Technik und Engi-
neering der auf Planung und Realisierung 
von PV-Anlagen spezialisierten Reech 
GmbH. Das flexible Konzept der Anlage  

Schlagzahl. Bis 2030 will die Stadt Zürich 
laut Philipp Heinzer, Leiter Energie beim 
EWZ, die Produktion von PV-Strom ver-
vierfachen. Im Einklang mit der Energie-
strategie der Stadt soll das ambitionierte 
Ziel auch mit dem Zubau von PV-Flächen 
im hochalpinen Raum und auf städtischen 
Gebäuden erreicht werden. Der grösste Teil 
jedoch auf Dächern von privaten bezie-
hungsweise institutionellen Eigentümerin-
nen und Eigentümer realisiert werden.

Gute Erfahrung mit ersten Anlage
Im alpinen Raum funktionieren PV-Anla-
gen hocheffizient, sodass im Jahresdurch-
schnitt 25 Prozent mehr Energie produziert 
werden kann als mit vergleichbaren Flä-
chen im Mittelland. Eine Anlage mit äqui-
valenter Leistung müsste im Unterland 
eine um rund 20 Prozent grössere Fläche 
aufweisen. Die Gründe für die hohe Effi- 
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Szacsvay mit Genugtuung konstatiert. Als 
Planer setzt er sich seit Jahrzehnten für die 
Belange der Photovoltaik ein. «Wir sind 
aber immer noch zu langsam unterwegs», 
gibt Szacsvay zu Bedenken. Immerhin 
seien letztes Jahr in der Schweiz PV-Flä-
chen zugebaut worden, die eine zusätzli-
che Produktionsleistung von rund 700 Me-
gawatt ermöglichten. Gebremst werde der 
Ausbau momentan durch die Material- 
und Personalverfügbarkeit. Gleichwohl 
gibt er sich optimistisch: «Wenn sich das 
Tempo weiter auf diese Weise beschleu-
nigt, sollten die Produktionsziele erreich-
bar sein.» Dies sei vor allem dann der  
Fall, wenn der Zubau im Gigawattbereich 
erfolge. Das wäre dann soviel Energie, wie 
wenn alle drei Jahre ein Atomkraftwerk 
von der Leistung des KKW Mühleberg er-
setzt würde. n

was jedoch nur marginalen Einfluss auf 
den Termin der Inbetriebsetzung hatte. Im 
Vergleich können chinesische Produkte 
zwar mit etwas tieferen Gestehungskosten 
punkten, doch erwiesen sich die kürzeren 
Lieferdistanzen im Rahmen einer europä-
ischen Lösung als Vorteil.

Seit Juli wurde an der Anlage gebaut, in 
welche das EWZ rund 800 000 Franken in-
vestierten. Nach der technischen Abnahme 
ging das solarbetriebene Kraftwerk Anfang 
Herbst ans Netz. Das städtische Elektrizi-
tätswerk evaluiert in einem nächsten 
Schritt weitere Standorte für PV-Anlagen 
im hochalpinen Raum, wo allenfalls auch 
unverbaute grössere Freiflächen genutzt 
werden sollen. Dabei gelte es abzuwägen 
zwischen Landschaftsschutz, nachhaltiger 
Stromproduktion und Versorgungssicher-
heit, wie bei der Begehung mehrmals be-
tont wurde.

Viele Standorte in alpinen Regionen 
sind allerdings nicht für Grossanlagen ge-
eignet, da es sich um lawinen- und stein-
schlaggefährdete Gebiete handelt. Auch die 
Infrastruktur für die Einspeisung des 
Stroms sollte bei den in Frage kommenden 
Flächen in nützlicher Distanz bereits vor-
handen sein. Das war der Fall beim PV-Pro-
jekt Valle di Lei. Auch die Wasserkraft wird 
übrigens grenzüberschreitend genutzt. Das 
Staubecken befindet sich mehrheitlich auf 
italienischem Staatsgebiet, während die 
Staumauer diesseits der Grenze liegt.

Schneller, aber noch zu langsam
Mittlerweile hat in der Schweiz der Bau 
von Solaranlagen Fahrt aufgenommen, wie 

Verordnung in Revision 
PV-Anlagen werden grundsätzlich mit 
der Einmalvergütung (EIV) gefördert. 
Dank der EIV und weil beim Strombezug 
vom Hausdach keine Netzgebühren und 
Abgaben anfallen, lassen sich PV-Anla-
gen für den Eigenverbrauch wirtschaft-
lich betreiben. Das gilt jedoch meist nicht 
für Anlagen mit geringem oder keinem 
Eigenverbrauch. Die Stromproduktion 
mittels einer PV-Anlage auf ein Scheu-
nendach oder einer Lagerhalle übersteigt 
vielfach den Bedarf eines Landwirts oder 
eines Gewerbebetriebs. 

Die Betreiber müssen daher die Elek-
trizität vollständig oder grösstenteils ins 
Netz einspeisen. Solche «Volleinspei-
sungsanlagen» haben zwar ein grosses 
Potenzial, doch werden sie zurzeit sel-
ten realisiert. Auch um solchen Anlagen 
zum Durchbruch zu verhelfen, befindet 
sich die Energieförderungsverordnung 
(EnFV) momentan in Revision.

Rentabler Betrieb mit Auktionen
Seit der Änderung des Energiegesetzes 
im Oktober 2021 besteht bereits die Mög-
lichkeit, PV-Anlagen ohne Eigenver-
brauch mit einer höheren EIV zu fördern. 
Das Gesetz sieht zudem die Einführung 
eines Auktionsmodells vor, das mit der 
Revision auf Verordnungsstufe nun  
konkretisiert wird. Der Förderbedarf von 
PV-Anlagen mit geringem Eigenver-
brauch kann aufgrund der Investitions-
kosten und dem Verkaufserlös stark  

variieren, wie das Departement für Um-
welt, Verkehr, Energie und Kommu- 
nikation UVEK im erläuternden Bericht 
zur EnFV-Revision schreibt. 

Um einen rentablen Betrieb gewähr-
leisten zu können, haben Projektanten 
beim Auktionsverfahren die Möglichkeit, 
ihren konkreten Förderbedarf in Franken 
pro Kilowatt (kW) anzubieten. Solange 
das entsprechende Angebot zu den güns-
tigsten zählt, erhalten sie beim Zuschlag 
den angebotenen «Preis» pro kW Leis-
tung zugesichert («Pay as bid»).

Bonus für Neigung und «volle Dächer»
Die teilweise Abschaffung des Grundbei-
trags per 1. Januar 2023 soll zudem An-
reize für den Bau von grösseren Anlagen 
schaffen und die Nutzung möglichst ge-
samter geeigneter Dachflächen vorantrei-
ben. Bei der Förderung zur Diskussion 
steht dabei das Prinzip «Bonus für volle 
Dächer». Über die Verordnung soll künf-
tig auch im Detail geregelt werden, wie 
Installationen mit stark geneigten Flä-
chen wie Fassaden und Mauern geför-
dert werden sollen. Ein so genannter 
«Neigungsbonus» ist laut den Erläute-
rungen vorteilhaft, weil erfahrungs- 
gemäss der Ertrag im Winterhalbjahr pro 
Kilowatt installierter Leistung bei sol-
chen Flächen um rund 30 Prozent höher 
liegt als bei PV-Installationen auf Flach-
dächern und etwa gleich hoch wie bei 
typischen Schrägdachanlagen. (sts)
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Die PV-Fläche besteht aus Doppelglaspanelen, die von heftigen Winden verursachten Belastungen 
besser standhalten.

Hochwertige 
Produkte und 
Lösungen

Vertrauen Sie auf die Qualität unserer Beweh-
rungstechnikprodukte – von der Eigenentwick-
lung bis zur objektspezifischen  Fertigung an 
unserem Standort in Regensdorf.

Mehr als Bewehrungen
www.bewehrungen.ch

Wir sind an  

der BAUMAG

Halle 2 (Foyer)

Stand 104

55358

FIRIKA®, der tragende, wärmedämmende Bauteilanschluss für Decken und Wände.
Die Anschlusselemente sind mehrachsig beanspruchbar und eignen sich aus diesem
Grund für die verschiedensten Anwendungsgebiete.

FIRIKA® ist von der VKF anerkannt.

Fischer Rista AG – Ihr Partner für intelligente Bewehrungssysteme.
FIDECA® | FISEISMA® | FIRIPA® | FIRISTA® | FIRIKA® | FIROLA® | FIRISA® | FIRIDO®

Fischer Rista AG | Hauptstrasse 90 | CH-5734 Reinach  | +41 62 288 15 75 | www.fi scher-rista.ch

FIRIKA® wärmedämmender Bauteilanschluss

55337
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